
Erſcheint wöchentlich dreimal: Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend früh.

Bezugspreis vierteljährlich 1 Mark frei in's
Haus, durch die Poſt bezogen 1,25 Mark

ohne Beſtellgebühr.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
Landbriefträger, unſere Zeitungsboten ſo

wie die Expedition entgegen.

Die Jnſertionsgebühr beträgt für die kleine
Zeile 10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes
Angeſeſſene 15 Pfg. Jnſerate im amt-
lichen Teil 15 Pfg., Reklamzeile 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mittwoch
und Freitag früh 10 Uhr.

Telegr. Adr. Buchdruckerei Annaburg.
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15. Jahr.
Weihnachtslied.

Nun ging der Weihnachtsſtern aufs neue
Heut über allen Landen auf.
Noch lebt des alten Gottes Treue,
Und ſeine Engel gehn zuhauf
Weit durch die Welt vor alle Türen
Und tragen Licht und Glanz hinein
Und wollen in den Herzen ſchüren
Der Heilandsliebe Sternenſchein.

Wo ſo viel Licht in jedem Jahre
Sich auf die dunkle Erde legt,
Wo wieder neu die offenbare
GottVaterLiebe uns bewegt:
Da muß ja Friede ſein auf Erden
Und Wohlgefallen aneinand,
Da muß ſein Wort die Wahrheit werden
Und ſiegend gehn von Land zu Land.

Wir harren ſolcher Weltverklärung
Und trauen unſres Heilands Kraft,
Daß er zu ſeines Worts Bewährung
Die neue Erde endlich ſchafft.
Wir wiſſen daß die Welt nicht endet
Jm Tod. Die letzte Weihenacht
Wird eine ſein, die alles wendet
Und einen ewgen Tag entfacht.

Jen Selhmee.
Weihnachts Erzählung von Luiſe Cammerer.

Nachdruck verboten.

Das große, geinütliche Wohnzimmer der Frau
Gerichtsrat Braun war behaglich erwärmt. Jm
Ofen kniſterte das Feuer und ein angenehmer Wohl
geruch von Wachholder durchſtrömte das helle, freund
liche Gemach. Die Einrichtung desſelben ſprach von
vergangenen Zeiten und war doch ſo traut und an
heimelnd, daß man ſich nur wohl darin fühlen
konnte.

Die alte Dame ſelbſt ſaß in einem der altmo
diſchen Lehnſtühle, die in den tiefen Fenſterniſchen
ſtanden und ſchaute unverwandt in die roſigen
Gluten des Feuers. Doch das Spiel der Flammen,
die ihren Wiederſchein bis in die fernſte Ecke des
Zimmers warfen, intereſſierte ſie nicht, ſie hatte
Ernſteres zu denken.

Draußen war es bitter kalt und an den Fenſtern
bildeten ſich herrliche Eisblumen. Ueber Nacht war
große Kälte eingetreten und blieb andauernd, dazu
kam noch ſtarker Schneefall. Aus allen Gegenden
wurde von Unglücksfällen berichtet, die die heftigen
Schneeſtürme herbeigeführt. Auch jetzt wirbelten
die weißen Flocken in großen Maſſen hernieder und
noch immer lichteten ſich die undurchdringlichen
Wolken nicht. Die einſame Frau erhob ſich aus
ihrem Lehnſtuhl und trat ans Fenſter. Der helle
Vichtſchein hatte einige Spatzen angelockt; nun kau
erten ſie halb verhungert und von Kälte erſtarrt
zwiſchen den weißen Flocken. Unterdeſſen war eine
alte Dienerin hereingekommen, hatte Dhee, kalten
Auſſchnitt und friſche Bretzeln auf den weißgedeckten
Tiſch ſerviert, geräuſchlos ging ſie wieder aus dem
Zimmer. Frau Gerichtsrat Braun ſtand noch
immer unbeweglich, erſt als die Türe leiſe ins Schloß
gedrückt wurde, ſchaute ſie auf.

„Margaretha!“
„Sie wünſchen Frau Rat
„Kehre den Schnee vom Fenſterſims und ſtreue

den hungernden Vögeln Futter auf, es wird bitter
kalt heute Nacht.“

„Gewiß Frau Rat! Viel Not herrſcht unter
den armen Leuten, überall ſammelt man um milde
Gaben. Heute war auch ein Herr im Hauſe, er bat,

ob die Frau Rat nicht einen kleinen Beitrag zur
Ehriſtbeſcheerung für arme Kinder beiſteuern möchke.“

„Jch?“ Die alte Dame richtete ſich hoch auf,
ihre Augen blickten ſtahlhart und zürnend auf die
langjährige, treue Dienerin und ihre grauen Stirn-
löckchen zilterten. „Jch gebe nichts, gar nichts! Was
gehen mich fremde Kinder und deren Chriſtbeſchee
rung an! Die Leute ſollen ſelbſt für ihre Kinder
ſorgen. Kinder ſind ſchlecht und undankbar. Jch
habe auch zwei Kinder gehabt und ſtehe nun im
Alter allein im Leben. Niemand fragt nach mir,
wenn ich die Augen ſchließe!“

„Aber Frau Rat, daran tragen Sie auch mit
Schuld,“ wagte Margaretha ruhig einzuwenden,
„wie viele Briefe hat Fräulein Martina aus Jtalien
geſchickt und niemals haben Sie eine Antwort ge
geben. Ach, wenn ich daran denke, wie das liebe
Kind einſt auf den Knieen um den Mutterſegen
zum Herzensbunde geſleht, ſo wird mir das Herz
ſchwer. Jch kann gar nicht verſtehen, wie eine
Mutter ſo hart und ſtrenge gegen ihr eigen Fleiſch
und Blut ſein kann. Zu Weihnachten ſind's juſt
zwanzig Jahre, daß ſie von uns gegangen

„Laß die Erinnerung, Margaretha!“ wehrte die
alte Dame gebieteriſch ab. „Hier iſt die Scheide-
grenze, wo ich keinen Widerſpruch ertrage! Nichts,
gar nichts, habe ich zu bereuen. Aus dem ſoliden,
geachteten Vaterhauſe ging ſie leichten Herzens hin
qus in die Fremde, einem ungewiſſen Schickſale ent
gegen. Gegen meinen ausgeſprochenen Wunſch und
Willen folgte ſie einem Manne, der brodloſe Künſte
trieb, der Verſe macht und Theaterſtücke ſchreibt, um
das Volk zu verderben. Die heiligſten Naturbande
hat ſie zerriſſen

„Leicht iſt dem Kinde der Abſchied nicht ge
worden, Frau Rat!“ gab die alte Köchin in vor
wurfsvollen Tone zur Antwort. „Einen harten,
ſchweren Kampf hat es das junge Herz gekoſtet, die
Mutter war ſtets ſein höchſtes Gut geweſen! Es
iſt Gottes Gebot, Vater und Mutter zu verlaſſen
und dem Manne anzuhangen!“

„Gewiß, wenn die Wahl eine achtbare, zuver
läſſige,“ erwiderte die alte Dame bitter. Ste warf
ihrer Dienerin einen ſtrengen, finſtern Blick zu, dann
fuhr ſie kalt fort: „Gehe hinaus in deine Küche,
Margarethe und laſſe mich ſolche Worte nie mehr
hören, ſonſt wären auch wir geſchiedene Leute!
Merke Dir, es ſtehet auch geſchrieben „Des Vaters
Segen bauet den Kindern Häuſern, doch der Mutter
Fluch reißt ſie darnieder

Stillſchweigend, mit einem tiefen Seufzer auf
den Lippen ging Margarethe hinaus.

Frau Gerichtsrat Braun ſetzte ſich wieder in
ihren alten Lehnſtuhl. Thee und Theegebäck blieben
unberührt, die Worte der treuen Dienerin, die ernſte
Mahnnng hatten doch einen tiefen Eindruck gemacht,
die ſchmerzende Wunde, die ſelbſt die Zeit nicht zu
lindern vermocht, aufs Neue aufgewühlt. Jn tiefes
Sinnen vrrloren, ſchaute ſie hinaus in die dunkelnde
Nacht. Weihnachten war im. Anzug. Man ſah es
an dem geräuſchvollen Treiben in den Straßen,
man ſah es an den herrlichen Auslagen der Schau
fenſter, die von blendenden Lichtwogen überflutet
wurden. Man hörte es an dem geheimnisvollen
Flüſtern und Raunen der Kinder, wenn ſie aus
der Schule gingen. O glückliche Jngend.

Der Blick der alten Dame verfinſterte ſich. Sie
ſpann ihre trüben, einſamen Gedanken weiter. Für
ſie gabs keine Weihnachten. Ein Tag verfloß wie
der andere. Einförmig und grau wie draußen der
Himmel waren all die Jahre vergangen, ſeit ſie ihre
Kinder verloren. Das eine, ihr geliebter Sohn hatte
den ehrenvollen Tod für das Vaterland gefunden,
Hans hatte ſeit einigen Jahren in glücklicher Ehe
gelebt, als der Ruf zu den Waffen ertönt war und

ihn von Weib ſen hatte. Während
er draußen auf dem Schlachtfelde den Feind be
kämpfen half, war ſeine Frau gerade zur Weih
nachtszeit wiederum mit einem kleinen Weltbürger
beſchenkt worden. Der junge ſchöne Offizier hatte
Weib und Kinder nicht wieder geſehen. Er lag in
freinder Erde begraben. Seine Witwe hatte das
große Herzeleid nicht zu überwinden vermocht und
war ihm mit dem jüngſten Kinde nachgefolgt in
die ewige Heimat, wo es keine Trennung mehr gibt,
wo wir Licht im Lichte ſein werden!

Und die Großmutter; ſie hatte der Sterbenden
auf dem Totenbette das Verſprechen gegeben, über
das einzige, hinterlaſſene Kind, über den Enkel zu
wachen und ihn zu einem braven, rechtlichen Menſchen
zu erziehen!

Und hatte die alte Dame ihr Verſprechen ge
halten Gewiß, ſie hatte es mit allen Kräften zu
halten verſucht. Jhr Enkel Alban hatte ihrem
Herzen faſt näher geſtanden, als Martinag, ihr ſchönes
goldlockiges Töchterlein, auf deſſen Zukunft ſie die
ſtolzeſten Hoffunngen gebaut.

Es war ein harter Schlag für die alte Fraugeweſen, als man ihr die heimliche Verlobung ihres
Kindes hinterbrachte. Feſt und beſtimmt hatte ſie
ſich gegen den Liebesbund aufgelehnt, auch dann
noch, als der geniale, beliebte Dichter perſönlich ſeine
ehrerbietige Werbung verſuchte.

„Nur in klare, geordnete Verhältniſſe gebe ich
mein Kind“, hatte ihre eiſige Entgegnung auf ſeine
bittenden Worte gelautet. „Kunſt iſt Dunſt, wenn
ſte kein ſicheres Brot erwirbt. Martina mag wählen,
zieht ſie mit Jhnen, ſo hat ſie keine Mutter, kein
Vaterhaus mehr!“ Martina war gegangen, ſie
hatte dem Flehen des geliebten Mannes nicht zu
widerſtehen vermocht. Mit ihrem Scheiden war es
dunkel geworden in der Seele der ſchnell alternden
Frau. Martinags Name wurde nie erwähnt und
auch Alban, der heranblühende kluge Knabe, der
die ſchöne, allzeit gütige Tante aus voller Seele ge
liebt, durfte nie von ihr ſprechen. Jhre Briefe
wurden uneröffnet bei Seite gelegt.

Jahre waren darüber verfloſſen. Viele, viele
Briefe waren noch gekommen, doch den harten
Sinn der alten Dame hatten ſie nicht zu beugen
gewußt. Heute zum erſten Mal war ſie, einer
ſanfteren Regung zugänglich. Eine weiche Stim
mung überkam ſie, über die ſie ſich keine Rechen
ſchaft zu geben wußte. Unter dieſem Einfluß er
hob ſie ſich und trat an den Sekretär. Fach um
Fach wurde geöffnet, bis ein Päckchen vergilbter
Briefe in ihre Hände fiel, das ſie an ſich nahm
und damit auf ihren alten Platz zurückkehrte. Re
gungslos blieb ſie noch eine Weile ſitzen, doch das
beſſere Gefühl ſiegte. Langſam entfaltete ſte den
obenauf liegenden Brief, der den Datum des letzten
Weihnachtsabends trug. Mit zitternder Stimme
las ſite:

Meine geliebte Mutter!

Weihnachten iſt vor der Tür. Wie alljährlich
ſende ich Dir auch heute aus weiter Ferne meine
innigſten Wünſche, meine beſten Grüße. Meine
liebe, liebe Mutter, o könnteſt Du doch mein Glück
ſehen, mein ſüßes, ſüßes Kind, das zu holder
Schönheit erblüht, meinen teueren Gatten, mein
mit allen künſtleriſchen Reizen ausgeſchmücktes
Heim an den blauen Fluten der Adriag, Dein Groll
würde ſchwinden und Alles, Alles würde ſich zum
Guten wenden. Glaube mir, teure Mutter, nicht
unbeſonnen bin ich dem Zuge meines Herzens ge
folgt. Mein Gatte, den Du ſo mißachteſt, wurde
erſt kürzlich von Se. Durchlaucht unſerm gnädigen
Regenten mit der goldenen Medaille für Kunſt und
Wiſſenſchaft ausgezeichnet, ſein neueſtes Werk machte
Auſſehen auch in der Gelehrtenwelt. Auch hier im



ſchönen Lande Jtaliag, wohin wir uns wegen ſeiner
angegriffenen Geſundheit zurückgezogen haben, ge-
nießt er die Achtung und Verehrung ſeiner Mit
menſchen im reichſten Maße. Geliebte Mutter, ſo
lange Dein Segen unſerm Bunde fehlt, iſt mein
Glück unvollſtändig. Kannſt Du Deinem Kinde
nicht verzeihen, daß es einen Lebensweg gegangen,
der es zur lichten Höhe trug Ach, erhöre mein
Flehen und laſſe nicht länger ohne Wort, ohne
Gruß

Deine teure Marting.

Die alte Dame fühlte, wie ſich ihre Augen
feuchteten, fühlte, wie heißes Naß über ihre Wangen
rieſelte. Buchſtabe um Buchſtabe war verwiſcht
von der Tränenflut, die unaufhaltſam aus den
Augen brach. Jn leiſen zitternden Schwingungen
drang das Glockengeläute von der nahen Haupt
kirche herüber. Es rief zur Abendandacht. Auch
ſie hielt eine Andachtsſtunde, Einkehr in ihr Jnneres.
Ja, ſie hatte das Beſte gewollt. Aber trotz der
guten Abſichten war ſie doch irre gegangen, und
die Vereinſamung war die Strafe für ihre ſelb
ſtiſchen Wünſche. Martina war glücklich geworden,
während ſie ihr Herz in Bitterkeit verſchloſſen und
die Armut von der Schwelle gejagt. Mit Mar
tinas Scheiden war das Licht im alten Hauſe am
Marktplatze erloſchen

Auch der Enkel hatte unter ihrer Strenge zu
leiden gehabt, ſein froher übermütiger Knabenſinn
wollte ſich dem Drucke nicht fügen, nur widerwillig
fand er ſich in die engbegrenzten Hausregeln, die
jeden Verkehr mit mit frohgeſinnten Altersgenoſſen
ausſchloſſen und ihm die Freiheit und den Jugend-
mut verkümmerten. Draußen in der luſtigen,
bunten Welt hatte er die läſtigen Feſſeln gar bald
abgeſtreift, das Blut war warm pulſierend durch
die jungen Adern gekreiſt und der ſchmucke Offizier
hatte luſtige Streiche gernacht. Frau Rat Braun
ſeufzte tief auf, auch hier waren ihr ſchmerzliche
Erfahrungen nicht erſpart geblieben. Aber heute,
heute wollte ſie nur guten, verſöhnlichen Gedanken
in ihrer Seele Raum geben, darum fort mit den
düſteren Bildern der Vergangenheit, die ihren
Lebensabend zu verbittern drohten, fort damit, und
einer freundlichen glücklichen Zukunft entgegen.

Sie nahm das Papiermeſſer und durchſchnitt
das Kouvert eines Briefes, der erſt heute einge
laufen und den ſie abſichtlich unerbrochen bei Seite
gelegt. Er trug den Stempel einer kleinen Gar
niſonſtadt und lautete:

Herzliebe Großmama!

s Nun ſitze ich, Dank Deiner gütigen Umſicht
und Fürſorge, in dem alten, verdrackten Felſenneſt
und langweile mich faſt zu Tode. Was ſoll man
auch hier, wo es ſo wenig Dienſt, keine hübſchen
Mädchen, keine guten Zigarren, keine Muſik und
keinen Ball gibt, anders tkun, als ſich langweilen.

Doch ich habe Dir verſprochen, mich zu beſſern,
als Du mich aus den Händen der quälenden
Manichäer befreiteſt und ich will bemüht ſein, mein
Verſprechen treulich zu halten, um Dir nicht wieder
um Sorge zu machen. Liebe Großmama, Du in
Deinem ſtillen Hauſe, mit Deinen eigentümlichen
ſtrengen Anſichten kannſt freilich nicht begreifen,
welche Anforderungen das Leben an einen Oſſizier
ſtellt, der dem ſchneidigſten Regimente der Reſidenz
einverleibt iſt. Hier in dem alten Krähwinkel
komme ich nicht in Verſuchung. Kredit gibt's nicht,
alſo ſei nicht bange vor neuen Schulden. Doch
um eines erſuche ich Dich, meine liebe Großmama,
erbitte mir bei meinem Oberſten einen Weihnachts
urlaub, er wird mir wegen meiner guten Führnng
gewiß gebilligt werden. Jch möchte gerne in
Deinem hellen, freundlichen Gemache an der alten
Stelle, wo Tante Martina mir immer die Chriſt
beſcheerung zurecht gelegt, den Lichterbaum brennen
ſehen, wie in guten alten Zeiten. Liebe Groß-
mama, magſt Du Dein liebes Geſicht in noch ſo
ſtrenge, ehrwürdige Falten legen, ich komme doch
zum frohen Weihnachtsfeſte und ſchließe Dich in
meine Arme und herze und küſſe Dich, bis Du in
alter Liebe an Dein Herz nimmſt Deinen teuren
Enkel

Alban.
Die alte Dame lächelte leiſe, ſtill vor ſich hin.

Dies Lächeln verſchönte ihr ſtrenges Geſicht in
wunderbarer Weiſe. Wie der Abglanz eines
himmliſchen Friedens lag es auf ihren Zügen. Da
drüben die Kirchenglocken waren längſt verſtummt,
allein ihr Schall hatte edle Gefühle wachgerufen.
Wie eine Erleuchtung von Oben war es über ſie
gekommen. Wie bald konnte auch an ſie der letzte
Ruf ergehen! Mollte ſie von hinnen ſcheiden, Haß
und Groll im Herzen tragend, wie all' die Jahre
hindurch Nein, ein Zeichen der Verſöhnung ſollte
hinausgehen nach Nord und. Süd, um die geliebten
Kinder noch einmal ans Herz zu ſchließen, bevor
es zu ſchlagen aufhörte, bevor es dunkelte für
immer

Die alte Dame ſaß lange, lange und ſchrieb,
und nachdem ſie fertig war, klingelte ſie nnd über
gab die beiden Briefe der treuen Dienerin zur
Beſorgung.

„Du ſollſt die Friedensbotſchaft in die Welt
hinausſenden, Margarete,“ ſagte ſie gütig. „Es
könnte bald Abend werden, und ich will mich mit
leichtem Gewiſſen zur Ruhe legen. Du haſt meine
Strenge ſtets Härte genannt, nun mag ſie ſich in
Liebe wandeln. Und wenn wieder jemand um
milde Gaben bittet, ſo ſpende das für die armen
Kinder.“ Sie legte der treuen alten Dienerin, die
nicht wußte wie ihr geſchah, einen Hundertmark-
ſchein in die Hand, dann begab ſie ſich zur Ruhe.

Jn dieſer Nacht ſchwebte ein Engel über dem
alten Hauſe am Marktplatz. Es war der Engel
der Liebe, des Friedens, und auf ſeinen leichten
Fittigen trug er die Verſöhnung.

Der Weihnachtsabend rückte näher und näher
heran. Diefer Schnee lag auf Wald und Flur
Die ganze Natur ſeufzte unter dem harten Bann.
Kälte und Hunger tut weh, für jedes Geſchöpf
Gottes, und Menſchen und Tiere litten bittere Not

Jn dem Zuge, der von P. nach L. davon-
brauſte, befand ſich in einem Coupe 2. Klaſſe außer
zwei „Reiſeonkels“, die ſich lebhaft über Geſchäfts
angelegenheiten unterhielten und ſich gegenſeitig in
großartiger Uebertreibung überboten, noch eine
junge Dame. Anfangs hatte ſie ſichtlich amü-
ſiert den Münchhauſiaden der beiden Herrn ge
lauſcht, doch als ſie deren neugierig forſchende
Blicke auf ſich gerichtet ſah, hatte ſie ſich in die
tiefſte Ecke zurückgezogen und blickte unverdroſſen
hinaus in die dunkelnde Winterlandſchaft.

Es war ein feines, ſchönes Menſchenkind, das
ſich in ſtrenger Winterskälte hinausgewagt in die
tiefverſchneite Welt. Ein weißes Schleiergewebe
deckte das junge Antlitz, ließ aber das liebliche Oval
und die lichten Farben deſſelben deutlich erkennen,
Diefblaue von ſchwarzen Wimpern umſäumte Augen
leuchteten mit wunderbarem Glanz aus der Um
hüllung. Worte, Bewegnng und Kleidung der
Reiſenden kennzeichneten ſie als Dame der guten
Geſellſchaft und guter Erziehung, weshalb die mit
fahrenden Paſſagiere auch keine Beläſtigung wagten.

Auf einer der nächſten Stationen ſtiegen die
Herren aus, ſie hatten das Endziel ihrer Reiſe er
reicht. Ein flüchtiger, höflicher Gruß von beiden
Seiten, und die Dame ſah ſich allein.

Der Zugführer gab das Zeichen zur Abfahrt,
ſchon glaubte ſie ſich vor jeder Störung ſicher, als
im letzten Momente die Wagentür raſch geöffnet
wurde und der Schaffner noch eiligſt einen jungen
Mann herein beförderte.

„Einſteigen mein Herr!“ rief er ärgerlich dem
verſpäteten Paſſagier zu.

Der Eingetretene ſchaute überraſcht in die Ecke
des Coupe's, machte eine tiefe Verbeugung und
ſagte höflich: „Guten Abend mein Fräulein, ſeien
Sie nicht ungehalten, wenn ich Jhre Einſamkeit
unterbreche.“

Er war groß und ſchlank gewachſen, hatte
einen edelgebildeten Kopf, den eine Fülle blau
ſchwarzer Locken deckte, blitzende blaue Augen und
ein offenes, ſchönes männliches Angeſicht. Seine
Erſcheinung war impoſant und von edlem Anſtand.
Die Art, wie er ſich gab, berührte wohltuend.
Seine Haltuug und Bewegung verrieten den
Offizier.

Die junge Dame erwiderte den Gruß mit einem
ruhigen Neigen ihres ſchönen Hauptes,

„Auf Reiſen muß man ſich in Alles zu fügen
wiſſen,“ erwiderte ſie ruhig „ich bin ſchon einige
Tage unterwegs und werde nun bald am Ziele ſein

„Auch meine Tour iſt nur kurz,“ entgegnete er
freundlich.

„Jch gedenke, das Weihnachtsfeſt bei
lieben Verwandten zu verleben.“

Die junge Dame lüftete den Schleier ein wenig
und ſagte lächelnd:

„Auch mich führte ein ähnlicher Wunſch auf
die Reiſe. Jch komme von Venedig; das Heim
meiner Eltern liegt am Geſtade der herrlichen,
blauen Adria. Die Sehnſucht, ein Chriſtfeſt auf
deutſcher Erde mitzufeiern, den Chriſtbaum bei einer
teueren Verwandten brennen zu ſehen, trieb mich
in die Heimat!“

Mit warmem Intereſſe lauſchte er ihren Wortrn.
„Und hat der Wechſel des Klimas nicht nachtetlig
auf ihre Geſundheit gewirkt fragte er teilnams
voll. „Bei dieſer Jahreszeit den ſchönen Süden
mit dem harten rauhen Norden zu vertauſchen,
dazu gehört viel Aufopferung!“

Sein herzliches Weſen wirkte anſteckend.
Eine Aufopferung war es wohl, meine ge

liebten Eltern zu verlaſſen, allein meine teure Mutter,
an die der Ruf erging, war meinem leidenden
Vater unentbehrlich, ſo ſtellte ich mich in Gottes
Hut, und er wird mich in ſeinen Schutz nehmen.
Meine Reiſe ſoll zu einer Miſſion des Friedens
und der Liebe werden, gilt es doch zwei Menſchen
zu verſöhnen, die mir die Liebſten auf der Welt
ſind. Nach meiner Heimkehr wird der letzte Schatten
ſchwinden, der meiner Eltern Lebensglück getrübt!“

„Gott möge ihr Werk mit Erfolg ſegnen!“ ſagte
er tief ergriffen

Der Zug brauſte weiter und weiter, durch die
unendliche Schneefläche, die ſich Stunden lang hin
zog. Diefe, undurchdringliche Dunkelheit herrſchte

einer

draußen, und die zwei jungen Menſchen befanden
ſich allein und wurden mitteilſamer.

„Auch ich leble in einer Art Verbannung,“
nahm er nach einer Weile das Geſpräch wieder
auf. „Jch bin Offizier und ſtand früher in der
Reſidenz in Garniſon. Meine Kameraden beim
Regiment führten ein nobles, flottes Leben, mir
allein war es unmöglich, gegen den Strom zu
ſchwimmen, ſo ſchwamm ich luſtig mit. Das koſtet
Geld und wieder Geld, und da mich meine liebe,
ſtrengrechtliche Großmama damit knapp hielt, ſo
machte ich Schulden

„Schulden!“ ſagte die junge Dame, entſetzt von
ihm fortrückend, „das iſt ja ſchrecklich!“

„Nicht ſo ſchrecklich, als Sie annehmen, mein
Fräulein,“ beruhigte er ſie mit einem heiteren
Lächeln, „man muß ſie nur bezahlen, dann iſt die
Sache nicht ſo ſchlimm. Leider konnte ich das eben
nicht, und ſo erſuchten meine Gläubiger meine
Großmama um die nötige Bezahlung Dieſe be
glich meine Rechnungen, wandte ſich aber im Ge
heimen mit der Bitte an meinen Regimentskom-
mandeur, mir eine ſcharfe Rüge zu erteilen und
mich in eine kleine Garniſon zu verſetzen. So
kommt es, daß ich nun im abſcheulichſten Kräh-
winke! Deutſchlands campire!“

„Aber Sie befinden ſich ja nicht zu Jhrem
Vergnügen dort, ſondern in Jhrem Berufe,“ ſagte
die junge Dame mit geröteten Wangen und blitzen
den Augen. „Das Leben hat doch andere, höhere
Pflichten, als nur ſeichten Amüſements nachzu-
gehen. Mein lieber Papa ſchafft trotz ſeines Leidens
ohne Unterlaß, und ich bin glücklich, daß er mich
für würdig befindet, ihn bei ſeiner Tätigkeit zu
unterſtützen, ſein kleiner Famulus zu ſein. Jhrer
lieben, rechtlich denkenden Großmutter würde es
wenig Freude machen, ſolche Wünſche zu verneh
men. Hat ihre Lebensweiſe ſchon früher Anſtoß
erregt, ſo meine „ich, eine Lehre dürfte ihnen nicht
ſchaden!“

Er preßte die Lippen aufeinander und ein
zorniger Blick glomm in ſeinem Auge. „Das war
eine herbe Standrede,“ ſagte er verletzt. „Demn Alter
ziemt es, ſtrenge zu richten, von jungen ſchönen
Damenlippen hört man nicht gern ein allzuhartes
Urteil. Sie ſagten vorhin, die Miſſion der Liebe
führe Sie des Weges; nun wohl, ſo laſſen Sie
auch allenthalben dieſe Liebe walten!“

Sie fand keine Erwiderung, denn plötzlich er
tönte ſchrilles Pfeifen. Ein Notſingnal wurde ge
geben, der Zug ſtand ſtill. Wie ein Wall türmten
ſich gewaltige Schneeinaſſen auf und hinderten den
Zug am Weiterkommen. Der Schaffner öffnete die
Wagentür. „Meine Herrſchaften, ich bitte ſich in
Geduld zu faſſen, wir ſtecken mitten im Schnee
und können vielleicht Stunden lang nicht weiter.

Die junge Dame rang verzweifelnd die Hände.
Von draußen drang ein eiſiger Luftzug herein und
ließ ſie bis ins innerſte Mark erſchauern. Das
Lämpchen im Coupe warf nur ſchwaches Licht und
drohte gänzlich zu erlöſchen, und die Wärme hatte
längſt nachgelaſſen. Ein unbehagliches Gefühl, von
Kälte und Furcht gemiſcht, durchrieſelte ſie. Der
ſchöne Offizier war näher an ihre Seite gerückt und
ſagte mit freundlichem Ernſte:

„Wir müſſen uns unter allen Umſtänden in
die mißlichen Verhältniſſe fügen. Stunden können
vergehen, bis wir aus dieſer peinlichen Lage erlöſt
werden, und ſelbſt wenn Vorſpann kommt, erſcheint
es fraglich, ob der Zug ſobald flott wird. Sie
zittern vor Froſt, mein Fräulein, wollen Sie ſich
nicht gefälligſt noch meines Mantels bedienen

„Sie ſind ſehr gütig,“ gab ſie dankbar zur
Antwort, „allein, damit würde ich Sie Jhres nö-
tigſten Kleidungsſtücks berauben und Sie ſind dann
der Kälte noch mehr ausgeſetzt, als ich.“

„Sie vergeſſen, daß ich als Soldat gegen Wit-
terungseinflüſſe abgehärtet ſein muß,„ erwiderte er
gemeſſen. Dank der weiſen Fürſorge meiner Groß
mutter und deren weiſer Ratſchläge aber führe ich
guf Reiſen ſtets noch einen Plaid bei mir. Er iſt
hier in meinem Reiſeköfferchen, und ſtelle ich auch
dieſen zu Jhrer Verfügung. Sie kommen aus dem
Süden, ſind der Kälte ungewohnt und müſſen die
Geſundheit für Jhre Lieben zu erhalten ſuchen, die
Folgen einer ſchweren Erkältung ſind unabſehbar!“

„Sie ſind ſehr gütig gegen mich, mein Herr,“
lautete ihce herzliche Entgegnung, „doch ich bin
nicht ſelbſtiſch genug, Jhre Aufopferung anzunehmen.
Durch Gefährdung eines anderen Menſchenlebens
will ich die eigene Sicherung nicht erkaufen

Ein finſterer Blick traf ſie.
„Wie Sie wünſchen, aufdrängen will ich meine

Fürſorge nicht.“ Jch gedachte Jhrer Eltern und
deren Sorge, wenn Jhnen ein Unfall zuſtößt“

Diefes beſchämendes Rot trat in ihre Waugen.
Mit herzlichem Dank nahm ſie nun doch die freund
lich gebotenen Gegenſtände und ließ ſich ſorglich
hineinhüllen. Eine Stunde und noch mehr war
verfloſſen, noch immer ſtand der Zug unbeweglich,
noch immer der undurchdringliche Schneewall, ſo
weit das Auge reichte. Unheimlich lebendiges
Treiben herrſchte auf den Bahndamm. Bei Fackel
ſchein waren viele Männer tätig, eine Breſche in
die Schneemaſſen zu bringen, allein die Kräfte er
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wieſen ſich als unzulänglich. Die junge Dame
lehnte ermüdet in der Ecke, wie Blei lag es in
ihren Gliedern und das unerträgliche Angſtgefühl
wurde ſtärker und ſtärker. Jhr Reiſebegleiter hatte
bereits mehrmals den Schafſner um das Ergebnis
der Arbeiten gefragt, doch nur ein unbeſtimmtes
Achſelzucken als Antwort erhalten. Jetzt wurde
auch er ungeduldig. Allein, da der Menſchenwille
gegen elementare Ereigniſſe machtlos iſt, ſo hieß
es eben ruhig abwarten.
„Nöglicher Weiſe ſitzen wir die ganze Nacht

hier eingeſchneit, dazu geſellt ſich die Beſorgnis, ob
nicht ein weit größeres Unglück durch einen Zu
ſammenſtoß der Züge erfolgen kann. Liegt denn
in der Nähe kein Weiler oder Dorf, in dem man
Schutz vor Unbill der Witterung findet

Der Schaffner fragte und kam mit dem Be
ſcheid zurück, daß wohl in der Nähe ein größeres
Dorf liege, aber Wege und Stege dorthin kotal
verſchneit ſeien. „Wenn Sie den Weg wagen
wollen, einige Arbeiter könnten Sie mit Fackeln
begleiten und vorangehen; es kann noch Stunden
dauern, bis wir Vorſpann erhalten,“ ſagte der
Schaffner zuvorkommend, „auch die anderen Paſſa
giere werden mißmutig, die Züge haben überall
Verſpätung.“

Wollen Sie verſuchen mitzukommen, mein
Fräulein Jch werde Sie ſicher zu geleiten ſuchen,“
bat der junge Offizier herzlich. „Unter ſchützendem
Dache können wir den Verlauf der Dinge ruhiger
abwarten, als hier, wo man dem Erfrieren aus
r iſt und jede Minute zur unerträglichen Pein
wird.“
Er bot der jungen Dame ſeinen Arm. Von

einigen Fackelträgern begleitet, ſuchten ſie gemein
ſam den Weg ins Dorf zu finden. Auch da ſtellten
ſich große Hindernſſie entgegen, der Weg war mehr
als beſchwerlich, ja faſt gefährlich zu nennen, und
nur nach angeſtrengteſten, vereinten Bemühungen
gelang es, eine ſchmale Bahn frei zu machen.
Auch andere Paſſagiere hatten ſich dem nächtlichen
Zuge angeſchloſſen und ſuchten gleichfalls mit ins
Dorf zu gelangen.

Glücklich wurde das Dorfwirtshaus erreicht
und der junge Offizier ſorgte hier in ritterlicher
Weiſe für ſeine Begleiterin

„Wie kann ich Jhnen je den ſchuldigen Dank
abtragen, ſagte ſie voll innigem Gefühl, „wie eine
Mutter für ihr Kind, ſo haben Sie für mich geſorgt.
Nie wird die Erinnerung an dieſe Schreckensnacht
aus meiner Seele weichen und das Bild meines
gütigen Beſchützers für immer damit verwoben ſein.“

Er zog ihre kleine Hand ehrerbietig an ſeine
Lippen.

„Sie legen meiner kleinen Hilfeleiſtung allzuviel
Bedeutung zu“, ſagte er leicht verlegen. „Wollte
Gott, wir hätten unſere Tour glücklich beendet
wir werden große Verſpätung haben, vorläufig iſt
der Gedanke auf ein Nimmerwiederſehen völlig
ausgeſchloſſen

Er nahm ihre kleine Hand und drückte raſch
einige Mal ſeine Lippen darauf, bis ſie ihm dieſelbe

eine zwar ſtrenge, aber gute Erziehung. Auf der
nächſten Station werde ich meine Großmutter auf
telegraphiſchem Wege von dem Grund meines ver
ſpäteten Eintreffens unterrichten, damit ſie ſich nicht
unnötigen Befürchtungen hingibt.“

„Jch bitte, Jhre Güte zu vollenden und auch
für mich eine Depeſche aufzugeben“, ſagte ſie in
bittendem Tone, „auch die Zeit meiner Ankunſt
war feſtgeſetzt. Allein gegen Naturereigniſſe kann
man nicht kämpfen. Jch muß meiner Großmutter
e eine Aufklärung zugehen laſſen. Sie lebt
in S

„Dies iſt auch der Wohnort meiner Groß
müutter,“ erwiderte der junge Mann ſehr überraſcht,
„L. iſt die Endſtation meiner Reiſe, wollen Sie die
Güte haben, mir die genaue Adreſſe Jhrer Frau
Großmutter anzugeben.

„Sie wohnt G. ſtraße. Jhr
Amalie Braun, Gerichtsratswitwe“

Der junge Mann war aufgeſprungen und
hatte die Ueberraſchte an ſein Herz gezogen.

„Du biſt Tante Martinas Tochter,“ ſagte er
ſtrahlend vor Glück und innerer Bewegung. „So
ſah ſie in ihrer Jugend aus, das ſind ſhre holden,
lieben Züge, die ich nie vergeſſen habe. Die Groß
müutter hat dich gerufen zu der Miſſton der
Liebe und des Friedens, und der Weihnachtsbaum,
das Symbol der göttlichen Verheißung, ſoll die
Verſöhnung bringen. Nun weiß ich, was mich ſo
mächtig zu Dir hinzog. Es war die Stimme der
Vorſehung. Hat die Mutter Dir nie von dem
wilden, ungeſtümen Jungen erzählt, der ihr das
Leben ſo ſchwer gemacht, und der doch ihr Liebling
geweſen. Dunkel und leer war es im alten Hauſe
nach ihrem Fortgang und die Großmutter uner
bittlich ſtrenge geworden.“

„Alban“! rief ſie jubelnd, ſich innig in ſeine
Arme ſchmiegend. „Sieh, das iſt Dein Bild. Als
teuerſtes Andenken an das Vaterhaus hat es die
Mutter aufbewahrt und es mir als wertvolles
Geſchenk übergeben.“

Sie öffnete das Medaillon, das auf ihrem
Halſe ruhte. Sein Bild aus den Knabenjahren
leuchtete ihm auf bläulichem Grunde entgegen.

„Nun bleibſt Du bei uns“, bat er liebevoll,
„Gott hat uns zuſammengeführt im Schnee, und
nimmer laſſe ich Dich von der Heimat ziehen.“

Der Weihnachtsabend war herangerückt. Die
Wohnung der Frau Gerichtsrat Braun war von
Tannenduft erfüllt. Aus der Küche roch es nach
Backwerk und Braten, und die Köchin hatte alle
Hände voll zu tun, wenn ſie bis zum Abend mit
aller Arbeit fertig werden wollte, obwohl man heute
noch eine tüchtige Arbeitskraft beigezogen. Die Frau
Rat hatte mit dem Ausſchmücken des Chriſtbaumes
und dem Ordnen des Weihnachtstiſches vollauf zu
tun, denn es wurden Gäſte aus weiter Ferne er
wartet.

Martina's Tochter ſollte kommen und auch
Alban, deſſen luſtiges Lachen bis in die fernſten
Ecken des Hauſes drang. Die alte Dame trippelte
unruhig hin und her. Jhr Herz ſchlug zum Zer
ſpringen.

Ach, nach vielen, vielen Jahren wieder ein
Chriſtfeſt in alter, ſinniger Weiſe, wenn auch ſtatt
der eignen Kinder die lieben Enkel unter dem
Weihnachtsbaum ſtanden. Mit zitternden Händen
deckte ſie die Tafel, rückte das Theeſervice zurecht,
um die Ankommenden ſofort mit einem warmen
Jmbiß zu ſtärken.

Name iſt:

Puppen ese.
Ferner bietet mein Lager in

Gegenſtänden
lrtikel in reichhaltigſter Auswahl.

Um gütigen Zuſpruch bittet

S B. K. on

Spielwaven aller Art,
J zu billigen Preiſen in empfehlende Erinnerung.

Haus- u. Wirtſchafts
zu Weihnachts Geschenken paſſende

immer nicht. Beängſtigende Bilder zogen an der
Seele der alten Frau vorüber. Sollte Magda ein
Unglück zugeſtoßen ſein Die Zeitungen ſchrieben
ſo viel von großen Schneeſtürmen, die den Verkehr
hemmteu und auch Menſchenleben in Gefahr brachten.
Große Schweißtropfen ſtanden auf der Stirn der
alten Dame. Wenn die Eltern ihr einziges Kind
hinausgeſandt und es im Unwetter umgekommen
wäre? Da klingelte es. O Gott, vielleicht waren
ihre Befürchtungen doch grundlos. Draußen ſtand
ein Bote vom Telegraphenamt, der eine Depeſche
überbrachte und auf die Zuſtellgebühr wartete
Frau Rat Braun gab das geforderte Geldſtück und
ein Trinkgeld dazu, dann brach ſie kraftlos zu
ſammen. Gewiß war es eine Hiobspoſt, die ſie in
ihren zitternden Händen hielt. Die alte Frau
beugte ihre Knie vor dem Bilde des Heilandes
und betete inbrünſtig aus tiefſter, vollſter Seele:

„Herr mein Gott, gehe nicht allzu ſtreng mit
mir in's Gericht. Vergib mir, wenn ich allzu hart
geweſen. Gerne will ich ſühnen, was ich verbrach.“

Getröſtet erhob ſie ſich und las mit verſagender
Stimme den Jnhalt der Depeſche

„Liebe Großmntter! Keine unnötige Beäng-
ſtigung! War eingeſchneit! Zugverſpätung!
Schmücke den Baum recht ſchön! Habe eine Ueber
raſchung für Dich! Alban.“

Gott ſei Dank, der Junge war heil und ge
ſund, Gott wird auch Magda in ſeinen Schutz ge
nommen haben. Die Frau Rat ſchmückte nun den
Baum, und als es zu dunkeln anfing, ſtand er in
herrlichſter Pracht. Wieder ertönte der Schall der
Glocke durch das Haus. Diesmal von ſtarker, un
geduldiger Hand gezogen.

Margarete eilte hinab. Doch hinter ihr ſtand
ſchon die Frau Rat.

„Großmutter!“ rief eine freudige, klangvolle
Männerſtimme, „rate, wen ich hier mitbringe, wen
mir das Chriſtkind in den Weg geſchickt

„Martina's Tochter, mein liebes Enkelkind.“
ſagte die alte Dame mit ſchwacher Stimme, „ge
ſegnet ſei Dein Eingang über dieſe Schwelle. Gott,
ich danke Dir, daß Du mich dieſes Glückes für
würdig befunden. Nun ſoll der Baum erſtrahlen
im herrlichſten Lichterglanz, da die Vorſehung Euch
ſo gnädig zuſammengeführt und in ihren Schutz
genommen.“

Ein fröhlicher, weihevoller Weihnachtsabend
wurde im alten Hauſe am Marktplatz gefeiert.

Am andern Tage, am erſten Weihnachtsfeier
tage, als die Kirchenglocken zum Gebete riefen,
ſchritt die alte Dame in ungebeugter Haltung in
mitten ihrer beiden Enkelkinder zum Kirchgang,
um dem Höchſten für ſeine Gnade zu danken.

Die alte Köchin aber erwiderte auf die neu
gierigen Fragen ihrer Bekannten nach dem ſchönen,
jungen Paar mit geheimnisvoller Miene: „Es iſt
ein glücklich, überglücklich Brautpaar!“

Die Prophezeiung ſollte ſich auch bewahrheiten
Alban hatte ſein Glück im Schnee gefunden und
ließ es nimrmer entfliehen.
ſegen iſt Magda ſeine Gattin geworden, und Frau
Martina war mit ihrem Gatten aus Italien ge
kommen, um der Hochzeitsfeier ihres Kindes bei
zuwohnen.

Mit innigſtem Eltern

Der Schatten, der auf dem alten Hauſe ge
legen, iſt verſchwunden und hat dem Sonnenſchein
des Glückes Platz gemacht.
hatte Verſöhnung und Frieden gebracht!

Der Weihnachtsabend
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hewalrt sonen Ruf in n e r Pfd. Original Paketen ſonal jeder Art ſucht, inſeriere imſtets kriseh erung c Maſchinenals hervorragende stets frisch erhältlich bei Robert F S V f. S ſſu GeneralAnzeiger zu Hallees s Bengseh, in der VUwgebung in entuer arh Bauanſtalt. p en. a. S. ProbeNr. koſtenfrei.
walitä S a den ureh Plakate Kenntliehen Ver Reparaturen jeder Art werden prompt ausgeführt. e

rauksstellen e e Tandwirtssöhne undS e Se e aaraeal e n e S g r innge LerrrteT Kgeorgh Normalhemden u. Heinkleider e e e e
für Herren und Damen, eher ea S molkerei, Braunſchweig Madamen-braune und blau Walkjacken, S weg Nr. 158. S 7 von Stell

errenweſten, Herren und HKu nen beſetzt. Direktor Krauſeinvereerog Zuav ad Fweater, i Sahren über 5090 Schtter in

d enjäckchen, Alter v. 15 35 Jahren.Eymnasium, 6. Die Oberres le e 7. Bas Abſtortenten- Bramen. Korsetts, Untertaillen, Vnterröcke, Hochfeinen
8. Die höhere Mädehensehuls- 9 Handelsschule. 10. Dio S z e11. Einjadzig- Freiwilligen Prüfung. S Schürzen, Strümpfe, Handſchuhe, r c Se cteKopftücher, Taillentücher, Hopf-Fichus e. r JDie Studienanstalt. S pfiehlt ß ewen 0um oder Höhere S empfiehlt in großer Auswa 9in. Glänzende S Se ErAnnaburg. Sebaſtian Schimmeyer J ſpeztell für Kranke, empfiohlt

„——3qcce e S V T I olImig's Sohn.schreibgge Kostenlos. Ansichtssendungen 9ereit-willigst. Kleine Teilzahlungen. D 4
Bonness Hachfeld, Verlagsbuchheandl., Potsdam. 807

S

e

in allen Stärken und Liniaturen hält auf LagerHermann SteinbeiB, Buchdruckerei. Halleſche e 4
e Landeszeitung für die Provinz Sachſen

d. Schwarze Drogen Handlung für Anhalt und Thüringen
Annaburg, Torgauerſtr. 12 Erſcheint feit 1708. halle a. S. Täglich 2 Ausgaben.

Drogen, Farben, Chemikalien, Parfümerien Althewährtes, erſolgreiches Jnſertionsorgan.
Photographiſche Bedarfsartikel

Hosmetiſche Mittel, Desinfektionsmittel
KHKindernährmehle, Condenſierte Milch

Medizinische Weine unch Thees, Kakao und Bhocolads

Artikel zur Hrankenpſlege, Verbandſtoſſe
Bruchbänder

Mediziniſche, Toilette u. Haushalt-Seifen.
e

Probenummern ſowie Koſtenanſchläge zu Jnſertionszwecken ſtehen gern zu Dienſten.

Anzeigen die Zeile 30 Pfg. Reklamezeilen 1 2nk.

e
e

e

D resdener a erisehe Selbſtlockerndes
FEalzex trat Bonbons vPaket 30 e Ia G e4Felſenkeller ſowie ächt ruſſiſche Kuöterich mit Kuchengewürz, fertig zum

c iges Bier rust-Garmmellem Gebrauch, empfiehltals e r e erſtklaſſige Vier J. G. Hollmig's Sohn.
S D h len e Paket 15 u. 25 Pfg.als Grube „Agnes“-Pleſſa (Allein-Verkauf), Grube Hanſa vorzüglich für Flaſchenabzug gut bewährte Linderungsmittel bei

i i r un yfe lein zu haben bei Huſten und Heiſerkeit chccnnne„Trimnph“ und „Blitz“Halbſteine, ferner empfehle a z ten uns n hält vorrätig die d enſtreifen S8 z 9 Carl Müller Kücho mniſere Bratenkole Es Hotel Goldener Anrker. Apotheke Annaburg. Bntterbrotpapier
e Bei Abnahme von 10 Flaſchen er ollin alts- Erklärungen mpfiehlt Herm SteinheisFriedrich Kühne, Hinterſtraße. folgt Lieferung frei Haus. z zu in der Buchdruckerei. n
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